
 

 
 

 
Dat Weetloopen1) twis[en den Haasen un 

den Swinegel2) up de lütje3) Haide bi 
Buxtehude. 

(Plattdeuts[e Mundart.) 
Düsse Ges[i[te i\ lögenhafft to vertellen4) awer wahr i\ 

se do[! Denn min Grotvader, von dem i] se hev5), pleggte6) 
jümmer7), wenn he se vertellde, dabi to seggen8): Wahr mut se 
do[ sin, min Sohn, anner\ kann man se jo ni[ vertellen.  
De Ges[i[te hat si] awer so todragen9): 

Et wör an eenen s[önen Sünedag Morgen t’or Harv\-
Tiet10), just a\ de Bookweeten11) bloihde12). De Sunn wör hellig 
upgahn am Himmel, de Morgenwind ging warm öwer de 
Stoppeln, de Larken13) süngen inner Luft, de Immen sumsten 
 

in de Bookweeten un de Lüde güngen in öhren Sünndag\staat 
n’ar Karken14) un alle Creatur wör vergnügt, und de Swin- 
egel ook. De Swinegel stund vor siner Dör,  hadd de Arme 
unters[lagen, keek15) dabi in den Morgenwind hinut un quin-
keleerde16)  een  lütjet Leedken17) vor  si] hin, so good un so 
s[le[t un ewen een Swinegel to singen pleggt. Indem he’nu   
so half lise vor si] hen sung,  fööl em up eenmal in, he kün ook 
wol, mittlerwiel sin Froo de Kinner wus[ un awtrö]e, en 
beten18) in’t Feld spazeren, und mal tosehen, wie sin Ste]-
röwen19) stünden. De Ste]röwen wören awer de nä[sten bi 
sinem Huse, un he pleggte mit siner Familie davon zu eeten20); 
darum sa[21) he se a\ de sinigen an. Gesagt, gethan. De 
Swinegel ma[te de Hu\dör  a[ter22) si] to un s[log den  
Weg na’n Feld in. He wör no[ ni[ ganz wiet von Huse un  
wöll just um den Bus[, der vör ‘n Felde liegt, na[ den Ste]-
röwen-A]er hinupgahn, a\ em de Haa\ bemöt23), de in ähn-
li[en Ges[äften utgahn wör, nemli[ um sinen Kohl to besehen. 
A\ de Swinegel den Haasen ansi[tig wör, so bot he em eenen 
fründli[en go’n Morgen. De Haa\  awer, de up sine Wiese24) 
een förnehmer Herr wa\ un grausam hoffärtig dabi, antworde 
nix up den Swinegel sinen Gruß, sondern seggte to’n Swinegel, 
wobi he eene gewaltige höhnis[e Miene annahm: „Wie kummt 
et, dat du hier all bi to fröhem Morgen im Felde rumlöpst?“ _ 
“I] gah spazeeren,“ seggt de Swinegel. _ „Spazeren?“ la[t de 
Haa\, „mi dünkt, du könnst dine Beene ook wol to bettern 
Dingen gebruken.“ _ Düsse Antwort verdröt25) den Swinegel 
ungeheuer, denn alle\ kund he verdragen, awer up sine Beene 
lot he nix kamen, ewen, wil se von Natur s[eef wören. _ 
 

1)  Wettlaufen.  2)  S[weinigel.  3)  kleine.  4)  erzählen.  5)  habe.  
6)  pflegte.  7)  immer.  8)  sagen.  9)  zugetragen.  10)  Herbstzeit.  
11)  Bu[wei|en.  12)  blühte.  13)  Ler[en.  

  14)  Kir[e.  15)  gu]te.  16)  trillerte.  17)  Lied[en.  18)  ein 
Biß[en.  19)  Ste]rüben.  20)  essen.  21)  sah.  22)  hinter.  23)  
begegnet.  24)  Weise.  25)  verdroß.   



Dat Weetloopen twis[en den Haasen und den Swinegel etc. 146 
„Du bildest di wol in,“ seggt nu de Swinegel to’n Haasen,  
„a\ wenn du mit dine Beene mehr utri[ten kannst?“ _ „Dat 
denk i]“, seggt de Haa\. _  „Dat kömmt up’n Versö]26) an.“ 
meent de Swinegel; „i] pareer27), wenn wi in de Wette loopt, 
i] loop di vorbi.“ _ „Dat i\ to’n la[en, du mit dine s[eefen 
Beene?“ seggt der Haa\ _ „awer mintwegen ma[‘t sin,  
wenn du so öwergroote Lust hast. Wat gelt de Wette?“  
„Eene goldene Lujedor un ‘n Buddel Win,“ seggt de Swinegel. 
„Angenohmen!“ sprök de Haa\, „sla[28) inn, un dann kann’t 
lo\gahn.“ _ „Nee, so groote Ihle29) hett e\ ni[,“ meent de 
Swinegel, „i] bin no[ ganz nü[tern, erst will i] to Hu\ gahn 
un en beten fröhstü]en; inner halwen Stunne bin i] widder hier 
up’n Pla|.“ _ Damit ging de Swinegel, denn de Haa\ wör et 
tofreden30). Unterweg\ da[te de Swinegel bi si]. „De Haa\ 
verlett31) si] up sine lange Beene, awer i] will em wol kriegen. 
He i\ zwar een förnehmer Herr, awer do[ man ‘n dummer 
Keerl un betalen32) soll he do[!“ _ 

Al\ nu de Swinegel to Hu\ anköm, sprök he to sine Froo: 
„Froo tre]33) di an, du mußt mit mi na’n Feld hinut.“_  
„Wat givt e\ denn?“ seggt sine Froo. _ „I] hev mit’n Haasen 
wettet um ‘u goldenen Lujedor un ‘n Buddel Win; i] will mit 
em in de Wett loopen un du sost34) mit dabi sin!“ _  
„O min Gott, Mann,“ fing nu den Swinegel sine Froo an to 
lamenteeren, „bist du ni[ klook35), hest du dann ganz din 
Verstand verloren? Wie kannst du mit ‘n Haasen in de Wett 
loopen wull’n?“ _ „Hol36) dat Mul, Wif37)!“ seggt de  
Swinegel, „dat i\ min Saa], resonneer38) ni[ in Männer-
ges[äfte. Mars[! tre] di an un dann kumm mit!“ _ Wat soll 
den Swinegel sine Froo maken? Se mußt wol folgen, se mug nu 
wull’n oder ni[. A\ se nu mit enander unnerweg\ wören, sprök 
der Swinegel to sine Froo: „Nu paß up, wat i] di seggen will. 
Si[t du, up den langen A]er, da will mi unsen Wettloop 
maken. De Haa\ löpt nemli[ in der eenen Föhr39) un i] inner 
aunern un von baben40) fang wi an to loopen. Nu hest du witer 
nix to dahn, al\ du stellst di hier unnen in de Föhr, un wenn de 
Haa\ up die annere Süt41) ankummt. so röpst42) du em 
entgegen: „I] bin all43) hier! _ Damit wören si bi den A]er 
anlangt. De Swinegel wee\44) da siner Froo ehren Pla| an, un 
ging nu den A]er hinup. A\ he baben anköm wör de Haa\  
all da. „Kann et lo\gehn?“ seggt de Haa\. _ „Ja wol,“  
feggt de Swinegel, „denn mau to!“ _ Un damit stellde jeder si] 
in sine Föhr: de Haa\ tellde45). Hahl een, hahl twee, hahl dree!“ 
un lo\ ging he wie ‘n Stormwind den A]er hindahl46). De 
Swinegel löp ungefähr dree S[ritt, dann dukte he si] dahl in de 
Föhr nu blev47) ruhig sitten. A\ nu de Haa\ in vullem Loopen 
unnen an A]er anköm, röp em den Swinegel sine Froo 
entgegen: „I] bin all hier!“ _ De Haa\ stu|te un verwunnerte 
si] ni[ wenig; he meente ni[ unner\, a\ et wör de Swinegel  
 

 
sülvst48) de em dat toröp. Denn bekanntli[ sütt49) den 
Swinegel sinn Froo just so ut, wie ehr Mann. De Haa\ awer 
meente: „Dat geiht ni[ to mit re[ten Dingen, no[mal ge-
loopen!“ _ Un fort ging he widder, wie ‘n Stormwind, dat  
em die Ohren am Koppe slogen. Den Swinegel sine Froo awer 
blev ruhig up ehren Pla|. A\ nu de Haa\ baben anlöm,  
röp em de Swinegel to: „I] bin all hier! _ De Haa\ awer, 
ganz uter si] vor Aerger, sprök: „No[ mal geloopen!  
Widder um!“ _ „Mir no[ so s[limm,“ antworde de Swinegel, 
„meinetwegen no[ so oft, a\ du Lust hast.“ _ So lööp de  
Haa\ no[ dree und söbentig50) Mal un de Swinegel hull51)  
et immer mit em ut. Jedet Mal, wenn de Haa\ unnen  
oder baben anköm, seggten de Swinegel oder sine Froo:  
“I] bin all hier!“ _ To’u vör un söbeutigsten Male awer köm 
de Haa\ ni[ to Ende: dat Bloot flog em ut’m Hal\ un he blev 
dot up’n Pla|. De Swinegel aber nöhm sine Lujedor un den 
Buddel  Win,  röp  sine  Froo ut de Föhr aff52) un beede gingen  

 
vergnögt mit enanner na hu\, un wenn se ni[ sturwen53) sind, 
levt54) se no[. So begew55) et si[, dat up de Buxtehuder Haide 
de Swinegel den Haasen dot loppen hett, un siet56) jener Tiet 
hot et si] keen Haase widder in fallen laten, mit’m Buxtehuder 
Swinegel in de Wette to loopen. _ 

De Lehr awer ut düsser Ges[i[te i\: Ersten\: Dat keener, 
un wenn he si] ook no[ so förnehm du[t57), si] soll bikommen 
laten, öwer’n geringen Mann si] lustig to ma]en, und wör’t ook 
man een Swinegel. _ Un tweeden\: Dat et gerathen i\, wenn 
eener freet58), dat he sine Froo ut sinen Stamme nimmt, un se 
just so utfüht59), a\ he sülvst. Wer also een Swinegel i\, der mut 
tosehen, dat sine Froo ook een Swinegel i\, un so wieter60)! 

26) Versu[.  27) parire.  28) s[lag ein.  29) Eile.  30) zu-
frieden.  31) verläßt.  32) bezahlen.  33) ziehe.  34) sollst.  35)  klug.  
36)  halt da\ Maul.  37)  Weib.  38)  raisonnire.  39)  Fur[e.   
40)  oben.  41) Seite.  42) rufst.  43) s[on.  44) wie\.  45) zählte.   
46) hernieder.  47) blieb. 

(Au\ einem alten Holsteinis[en Kalender.) 
 

48) selbst.  49) sieht.  50) siebenzig.  51) hielt.  52) ab.  53) ge-
storben.  54) leben.  55) begab.  56) seit.  57) däu[t.  58) freit.   
59) au\sieht.  60) weiter.   



Bau-Regel. 
(Trinklied.) 

 

 
Einer. 

So Jemand baut ein neue\ Hau\,  
Und baut zuerst den Söller,  
Da kommt niemal\ kein Sinn herau\;  
Zuerst bau er den Keller! 
 

Chor. 
Stoßt an! Zuerst den Keller!  

 
Einer. 

Und wer zuerst ein Mädel freit,  
Und denkt zu trinken künftig,  
Der hat e\ oft gar s[wer bereut,  
Der war im Bau ni[t zünftig. 
 

Chor. 
Stoßt an! Denn wir sind zünftig! 
 

Einer. 
Do[ habt Ihr erst im Keller Wein,  
Da ma[t eu[ keine Sorgen!  
Die Liebe kommt von selbst herein,  
Ist’\ heute ni[t, ist’\ morgen. 
 

Chor. 
Stoßt an! Fort mit den Sorgen! 

Einer. 
Der Keller erst. Da\ Da[ herna[!  
Da\ ist ein gut Gezimmer.  
Im Keller Wein, und Lieb im Da[!  
Und Lieb’ und Wein für immer! 
 

Chor. 
Stoßt an! So sei’\ für immer!  R. Reini] 

 
 

S[au, trau, wem! 

 
Der Herr. 

S[öne\ Mäd[en, o s[au,  
Wie do[ Alle\ so blau;  
Deine himmlis[en Augen 
Wie die Blumen der Au! 
 

Da\ S[äfermäd[en. 
Lieber Herre, nu s[au!  
Wie do[ Alle\ so flau:  
Deine Haare, deine Augen  
Wie die S[aafe so grau! 
 

Der  Herr. 
S[öne\ Mäd[en, o s[au,  
Nimm’\ ni[t so genau!  
Einen Kuß, liebe Kleine,  
Und i[ nehm’ di[ zur Frau! 
 

Da\ S[äfermäd[en. 
‘S gibt ein Sprü[el, heißt: „S[au!“ 
‘S gibt ein Sprü[el, heißt: „Trau!“  
Aber’\: „Wem“ kommt dahinter.  
Su[ wo Ander\ ‘ne Frau!   R. Reini] 
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Er muß da\ besser verstehn. 

 
 
„Herr Gen\d’arme, lassen Sie do[ diesen Armen frei 

gehen; der alte Mann mit einem Fuß kann Ihnen ja do[ ni[t 
entspringen.“ _ 

„Ruhig! diese\ Gesindel verstellt si[ nur oft so.“ 
_ _ _ 

 
S[u| deuts[er Arbeit. 

Ein düstere\ Gemälde der s[re]li[en Folgen de\ Frei-
handel\! Die ganze deuts[e Arbeitskraft auf einer Bahre 
davongetragen _ der große Todte sammt seinen nä[sten An-
verwandten auf dem Wege in’\ kühle Grab, gestorben an 
s[limmer Diät, am Sto]en de\ eigenen Blutumlauf\, an 
unzuträgli[en britis[en Geri[ten, an Ueberfüllung de\ Ma-
gen\. Die stumme Gemütli[keit in den Zügen de\ Vers[ie-
denen wei\t eher na[ dem Süden al\ nordwärt\. Die  
S[raube, einst so energis[, und die Winde, die stet\ na[ oben 
strebte, verrathen die tiefste Trauer. Sie wollen ni[t  
länger leben, al\ bi\ die theure Bürde im Grabe liegt; dann 
legen sie si[ zu ihr. Au[ da\ Öelfläs[[en trauert um die 
Freunde, die dahingehen, obglei[ sie ihm nur immer Opfer 
zugemuthet. Vorau\ zieht mit ke]em S[ritte unverfolgt von 
der strafenden Gere[tigkeit der grinsende Mörder. Sein un-
selige\ Panner flattert siegestrunken in den Lüften. Ein kleine\ 
Medaillon an der Seite, unverkennbar ein Orden, bezeugt daß 
si[ der Thäter um eine naheliegende Seema[t sehr verdienst-
li[ erwiesen. Den Zug bes[ließen zwei Au\länder, die al\ 
la[ende Erben eintreten. Ihre Namen sind bekannt. Ihre 
Haltung ist äußerli[ ernst und würdig _ in ihr Innere\ sehen 
wir ni[t, do[ dürfte e\ mit dem Aeußern in erhebli[em 
Kontraste stehen. Da\ königli[e Thier zur Re[ten fand für gut, 
si[ al\ unbefangener Zus[auer bei dem Acte Anzufinden, 
obglei[ e\ im hö[sten Grade betheiligt ist. E\ verbirgt seine 
angenehme Aufregung nur unter einer Lorgnette; die ganze 
 

S[u| deuts[er Arbeit. 

Gestalt  drü]t  Zufriedenheit   und Vergnügen au\   über   den 
glei[wohl so traurigen Vorgang.   Die\ ist die eine Alternative. 

Sehr tröstli[ dagegen ist die andre, die wir auf dem zwei-
ten Bilde sehen.  Hier se|t der Künstler die Einheit de\  
deuts[en Rei[e\ vorau\ und S[u| für die deuts[e Arbeit.  
E\ ist tiefer Friede, eine heitre stille Luft. Die Waffen hat der 
Adler abgelegt, do[ ist die Tendenz de\ Ra[en\ imponi- 
rend. Der Aar s[eint einen au\giebigen Wä[terruf zu erlas-
sen, ein wohlverständli[e\ Ansu[en an die Gäste, den S[lag-
baum ja ni[t zu übersehen und ni[t minder die beiden Ge- 
fäße in A[t zu nehmen, die er ihnen entgegen hält. Wenn man 
muß, erfüllt man sol[e Pfli[ten gern. Der ruderkun- 
dige Leoparde, oben no[ so vornehm, so dur[au\ exclusiv, gibt 
si[ hier, tro| de\ Krönlein\ auf dem Haupte, al\ bes[ei- 
denen Ouvrier, der zufrieden ist, daß no[ so viele Gelegenheit 
*to make money übrig bleibt. Mit s[alkhafter Freundli[keit 
überreizt er seinen Silberling. Etwa\ aufgeregter s[eint der 
Hahn, do[ zeigt da\, wa\ er im S[nabel führt, wie gut er weiß 
worauf e\ ankommt. 

Jenseit\ der S[ranken aber sieht der deuts[e Bes[auer 
sein eigene\ theure\ Land. dessen Reize erhöht sind dur[ die 
Freuden eine\ sehr angenehmen Bürgerballe\. In mäßiger 
Ferne liegt die gute Stadt, die so heitere\ Volk beherbergt. Die 
rau[enden S[lote, die rollenden Bahnzüge, die brausenden 
Räder bedeuten un\, daß man hier in der Lage ist, zufrieden zu 
sein. Strömte Vater Rhein dur[ da\ Bild, so würden wir ni[t 
ermangeln, au[ Dampfboote zu sehen. Hier wohnen lauter 
wohlhabende Leute, die si[ hin und wieder selbst an einem 
Werktage einen sittsamen Zeitvertreib gestatten, lauter 
ehrbare\, tü[tige\ Volk, ni[t ohne Bildung, ni[t ohne Be-
dürfniß na[ mäßigem Luxu\, nur im mündli[en Vortrag 
etwa\ zurü]geblieben _ obglei[ e\ zu re[ter Zeit au[ den 
re[ten Lärm zu ma[en weiß. Ni[t Ein Betrunkener stört die\ 
kleine Fest, wenn au[ da\ süddeuts[e Nationalgetränke ni[t 
gespart wird. Die Manieren sind s[li[t, aber artig, glei[weit 
entfernt von puritanis[em Ernst al\ südli[er Ueber-
sprudelung. Meister Zirkel tanzt mit der ehrsamen Mamsell 
Zange, Herr S[ere, der liebenswürdige Phantast, mit Jung-fer 
Fingerhut; Ehren-Hammer, obwohl in etwa\ reifern Jah-ren 
und sehr solid, unterhält si[ köstli[ mit der Dame, die ihm zur 
Seite geht. Man sieht, diese Beiden passen vortreff-li[ 
zusammen. Die Nähe eine\ Rau[er\ so di[t an den Tanzenden 
darf wenigsten\ im Freien ni[t befremden. Unter den ferner 
stehenden Mitgliedern diese\ Arbeitercasino\ ist be-sonder\ 
anziehend ein Verwandter jene\ Herrn Zirkel, der oben beim 
Walzer bes[äftigt ist. Seine freili[ sehr krummen Beine 
verrathen glei[wohl eine reizende Symmetrie. Er pflegt seine 
Unterhaltung mit einem Gattenpaare, da\ in den angenehm-
sten Verhältnissen zu leben s[eint. Au[ die beiden Liebenden 
dürften ni[t ganz zu übersehen sein, die von der Stadt her 
zögernd si[ nähern.  Alle\ athmet Wohlstand, Bildung, Frei-
heit und Größe. 
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S[u| deuts[er Arbeit. 
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Wunderbare Entde]ung des Raubmörder\ Morzenpeter. 
(Nach der Erzählung des H. Amt\schreiber\ S[elle getreuli[ aufgezei[net.) 

 

 
 
Der berühmte Räuber Morzenpeter, _ vor ein paar Jahren ist er bekanntli[ gehenkt worden, _ ma[t der alten Hennen- 

lise einen Besu[ und hält um einen Zehrpfennig an. Weil sie aber gutwillig ni[t\ hergibt, s[nürt er ihr die Kehle zu und pa]t ihre 
paar Thaler Spargeld zusammen; im ewigen Leben denkt er, sind sie ihr do[ zu ni[t\ nü|e. Um Aufsehen zu vermeiden,  
vers[arrt er die Alte unter die Dielen im S[weinstall. Der Kopf hat aber in dem engen Raume keinen Pla| mehr;  
er s[neidet ihn ab und ste]t ihn mit dem S[eitel voran umgekehrt in die Ro]tas[e, um ihn ander\wohin zum  
Begräbni\ zu tragen. Auf der Gasse begegnen ihm zwei Freunde; sie laden ihn ein, mitzugehen zu einem Gla\ Branntwein.  
Um keinen Verda[t zu erregen, folgt er ihrer Einladung. In der Branntweinkneipe treffen sie mehrere Gäste, zu denen sie si[ se|en, 
und ganz guten Kümmel trinken, denn Morzenpeter ist je|t bei Geld. Morzenpeter ist Liebhaber einer guten Prise Tabak;  
er zieht seine Dose hervor, rei[t den Gästen und vergißt au[ ni[t die eigene Labung. Er ste]t die Dose wieder ein,  
aber in Beklommenheit und Zerstreuung gerade zu seinem unheimli[en Gast. Die Dose war ni[t gut zugedrü]t,  
sie geht auf und entleert si[. Die Nasenlö[er fangen da\ Gewürz, und drei heftige kräftige Nießstöße au\ ganz unerklärli[er Region 
verrathen den Mörder der stilllauernden Gere[tigkeit. _ 

 
___ 
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Neue\ Kammersystem. 

 
Präsident.    „Meine Herren, Sie sehen, eine Abstimmung ist unmögli[, die ganze Linke hat si[ entfernt.    I[ bin 

genöthigt die Si|ung zu s[ließen.“ 
 

 
Präsident.    „Meine Herren, i[ bin heute wieder genöthigt, die Si|ung zu s[ließen. Die Re[te hat si[ entfernt 

und die Kammer ist ni[t mehr stimmfähig.“ 
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Ubi bene, ibi patria. 152 
 

„Wa\ treiben \’ denn Herr Na[bar? Sie wollen ja gar fort, wohin denn?“ 
„I[ mag ein für allemal ni[t mehr hier bleiben, _ i[ wandre au\, _ i[ gehe 

na[ Algier.“ _ 
„Und warum denn?“ 
„Sehen S’, i[ bin einmal Militär, und bei un\ da habe i[ keine Gelegenheit, 

meine Tapferkeit zu zeigen. _ Sehen S’! neuli[ beim Wirth drüben haben wir so 
se[\ re[t gute Freunde ein bi\[en mit einander gerauft _ glei[ sind wir arretirt 
und gestraft worden. _ Für wa\ sind wir denn Männer“ _ Deuts[e? _  
Die Kraft, die i[ in mir fühle, muß si[ aufzeigen dürfen. _ Sonst ist’\ ni[t\!“_ 

„Herr Na[bar, Sie haben re[t. _ Aber _ ein\ haben Sie ni[t beda[t _ 
wäre da\ ni[t, _ i[ wäre längst gegangen. _ _ In Algier _ _ da gibt\  
kein Bier.“ 

„Wa\ _ wissen Sie da\ bestimmt?“ _ 
„Ganz bestimmt.“ 
„Dann geh’ i[ na[ Amerika.“ 
„Da gibt\ au[ kein\“ _ 
„Nun, so muß i[ denn hier meine Tage enden!“ _ 
 

Übertriebener Collegienbesu[. 

 
 
Student. „Herr Professor, i[ wollte Sie bitten, mir do[ 

gefälligst Ihr Publicum über geri[tli[e Medicin zu testiren.“ 
Professor. „Ja mein junger Freund, sind Sie denn aber 

au[ wirkli[ fleißig darinne gewesen?“ 
Student. „Im Anfang fehlte i[ nie; gegen da\ Ende 

nöthigte mi[ jedo[ eine anhaltende Kränkli[keit, öfter\ zu 
Hause zu bleiben.“ 

Professor. „Ja mein junger Freund, da\ Colleg, von dem 
Sie da spre[en, ist ja aber gar ni[t zu Stande gekommen.“ 

Student. „A[, da muß i[  mi[ wohl geirrt haben! 
Ents[uldigen Sie vielmal\!“ 

Die Ma[t der Musik. 

 
Ah, ah, ah! s[au die Dummheit von dene Stadtleute an _ 

soviel verstehe mer au[ _ die Ma[t der Musik i\ a  
reiner Unsinn _ da\ muß heißen:  der ma[t die Musik. 

 

Redaction:  Ca\par Braun und Friedr. S[neider. _ Mün[en, Verlag von Braun & S[neider 
S[nellpressendru] von J. P. Himmer in Aug\burg.  


